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©r errötete tote ein Knabe.
„3d) bitte Sie inftänbig, Srau Loßbruch, meine ©armmgen

3u bebersigen."
„Sie braueben feine Sorge um mich su haben, f>err Keri»

bon. 3tb fürcbte mich nicht oor Stbmeiser Babio=SabriEanten.
#err tfjeliopoutos ift hoch Babio=gabriEant?"

„3a."
„Unb er bauft mobl nicbt in einem einfamen Blaubart»

Schloß, fonbern in einer friebticben unb netten Barifer Bißa?"
„3a", ermiberte er bebriicft.
„Sann ift alles in Drbnung. Sie fdfeinen 3bren ©efcbäfts»

freunben gegenüber febr mißtrauifcß su fein, #err Keriban?"
©r gab feine Bntmort. „Unb mas babe icb nacb bent Befucb
bei fjerrn tfjeliopoulos 3U tun?"

„Bichts mehr, Srau Loßbruch", er frf>Iu<fte fcbmer. „Sann
finb Sie frei. Sann fönnen Sie machen, mas Sie molfen."

„Sein. Sanfe, fjerr Keriban. Sann merbe icb beute abenb
abreifen."

Sortfeßung folgt.

IVeltwochenischan
Sie „unficbtbare" Btebrbeit.

3n Neuenbürg tagte bie ©efcbäftsleitung ber f cb m e i 3 e

rifcben Sreifinnigen. Sie nabm mit Befriebigung
Kenntnis oon ber Bnnabme bes Strafgefeßbucbes. Sas oerftebt
man. Senn mit biefem einheitlichen Strafrecbt mürbe eines ber
freifinnigen Boftulate erfüllt, bas gemiffermaßen sum Bro»
gramm ber fübrenben Staatspartei unferes oergangenen 3abr=
bunberts gehörte. Btan fönnte fagen: Ser leßte Brogramm»
punft ging in ©rfüßung. ©as liebe ficb noch oereinbeitlicben,
ohne auf ben ©iberftanb ber fantonalen Souoeränität su fto=

ßen? Sie Sorgen bes Sreifinns oon beute unb morgen finb
total anbere, als fie im „liberalen Befenntnis" oorgefeben finb.
©irtfcbaftsErifen, 2IrbeitsIofennot, 3meifel über bie richtige
ßanbbabung ber Staatsfinansen, über bie ©rensen ftaatlicber
©inmifchung in bie prioate ©irtfcßaft alles fcheint aus ei»

nem gans neuen 3eitalter su ftammen, bas mit Befenntnis su
Freiheit, Semofratie, Baterlanb, Sanbesoerteibigung fich nicht
bemältigen laffen miß, ebenfomenig mit ben ©arantien für freie
Beligionsübung, Sreibeit ber Bebe, ber Schrift ufm. ©s gilt
überhaupt, Brobteme als foldje su erfaffen, über bie man lange
nicht fo einbringlich nachgebaut, mie über bie alten 3beale bes

freien BolEsftaates, in melchem ber ©inselne mit gehörigem.
Sleiß als frei ©irtfcbaftenber leben unb bas ©anse gerabe ba=

burch gebeiben fonnte
Sie Sreifinnigen müßten Eonftatieren, baß bie mitregieren»

be Bartei, bie ber fatbolifcb=fonferoatioen, ben Surs feit Sohren
eher belüftet als förbert. Unb baß im Bunbe mit ihr fich ber neue
©eg fchmer finben, bie Brobleme ftch nicht oerfteben laffen. Sie
K. K.=Bartei brücft in ben Bäten einfach nach rechts, ihre ©äb=
lerfchaft bleibt bei aßen eibgenöffifchen ©ntfcbeiben negatio. Sie
©ebroorlage mären nicht bie ©emerffchaften gemefen, mür»
be burch bie f. f.=©äblerfchaft gefaßen fein. Sie ©ebranleibe
seigte bie „fatbolif<h=föberaliftifchen" Kantone am Schmans, bie
fogenannten „roten" an ber Spiße. Sas Strafgefeß mo
märe ber Sieg geblieben ohne bie fogenannten „rot" Stimmen» •

ben.
©s gibt eine unficbtbare fiinfsmebrbeit in ber Schtoeis. Sie

feßt fich sufammen aus ber Oppofition, bie nicht an ber Be»
gierung beteiligt mirb, aus beut Bunbesrat, ber feinem Barlo»
ment ©efeße oorlegt unb fie mit #ßfe ber Hälfte feiner Slnbän»
ger unb ber Oppofition burcßbringt, unb aus bem fortfcßritt»
liehen Bürgertum, bas oon gaß su Saß anbers absugrensen ift.

3rgenbmie muß ben Sreifinnigen in Beuenburg bie ©ri=
ftens biefer feit langem funftionierenben unfichtbaren SBebrbeit
bemußt gemorben fein, ©ine Befolution über bie Sinansreform,
melche 00m Bunbesrat rafch eine neue Borlage forbert, bie

„auf bem Boben ber Bolfsbefragung" bleiben foß, oerrät bies.
©sr ängftigt ben Sreifinn, baß ber Bunbesrat eineneue
b r e i i ä h r i g e Beriobe bes „Sisfalnotrechts"
anfünbigt. Sie oberfte fianbesbebörbe (gefeßlich nur bie
smeitoberfte), foß fich nicht mehr um ben normalen ©eg brüefen!

©ie oiel leichter ginge aßes, menn bie „unficfjtbare" in eine

„fichtbare" SBebrbeit umgemanbelt mürbe!

©oian, Beims, Sofolfeft unb anbetes.

3 n © 0 i a n t a g t eine „S1 ü ch 11 i n g s f 0 n f e r e n 3",
bie befchließen foß, mas bie oerfchiebenen Staaten mit ben oer»
triebenen Seutfcben unb Oefterreicbern ansufangen haben. Süb»
amerifaner unb Borbamerifaner moßen ficb ber Suben anneb=

men, SemoEraten aus aßer ©elt seigen fich beforgt über bie
Solgen einer neuen Brapis im nationalen Bechtsleben, bie oor
smei Sußenb 3abren noch unbenEbar gefchienen: Heber b i e

Solgen berSIusbür gerungen, ©ohin foßen mir Eom»

men, menn bas fo meitergebt? ©irb bas geplante Slüchtlings»
amt helfen Eönnen? ©ibt es oießeicht bem Sritten Beiche einen
21nftoß su milberem Berbalten? Ober merben bie beutfehen
SBachtbaber menigftens bie Busreifebebingungen für Suben unb
potitifebe ©egner erleichtern, menn fie feben, baß ben Beuten
anbersmo Blaß gefchaffen mirb?

©ir fürchten, baß bies nicht ber Saß fei. Sie öfterreicbifchen
3uben hoffen smar, man merbe fie mit 20 % ihres Bermögens
Sieben laffen, unb menigftens ein Seil ber Biertelmißion, bie
in ©ien unb ben anbern Stäbten bes Sanbes überflüffig ge=

roorben, merbe bas neue furchtbare Begppten oerlaffen unb ihr
Kanaan erreichen Eönnen. Bßein es ftebt nichts ficher. Sie
Scbmarsfeber ermarten oiel eher oerfchärfte Berfolgungen. llnb
eine mabnroißige Bifion taucht in ben 3eitungen auf: SBan
merbe bie 3uben in Brbeitslager sufammentreiben
unb sur Sron für bie Bufrüftung smingen; sum Straßen» unb
Kanalbau mürben fie gut genug fein, unb foßte ber Krieg aus»
brechen, mürben fie für entfprechenbe Brbeit febr bienen. Sabei
ließe fich hoffen, baß bie alte ©eneration rafch fterben unb eine
junge nur noch in befchränftem Ilmfange nachmachfen merbe.

©enn ber Krieg Eommt, haben bie beutfehen 3uben ficher»
lieh noch meniger su lachen als beute, ©öring, ber Sittator bes

Bierjabresplanes, mirb Eaum für 3uben Babrungsmittel im»
Portieren moßen suerft müffen bie Brier fatt fein, unb
langt's nicht, bann gefchebe mit ben 3uben, mas ba moße!

3a, menn ber Krieg Eommen foßte! Sie Sransofen haben
in ber mieberbergefteflten Stabt BeimsibreKatbebrale
ein g e m e i b t, bie ber leßte Krieg serftört batte, ©as mar
bas für ein ©efebrei bamals, unb melche ©mpörung löfte bas
3ufammenfchießen bes gotifchen BaumerEes burch bie beutfehe
Brtißerie aus! llnb beute? 3n Spanien finb aße Kirchen in ber
grontgegenb Blunitionsbepot unb natürliche Sorts, unb bie
Bomben faßen, mo fie moßen. Keine ©eltmeinung oermag
mehr aufsuflammen unb ben ©infaß sur Bettung ber Kultur
SU ersmingen. ©ieber bat bie grancoarmee einen
Sieg errungen, ein Stäbtcben namens B u 1 e s nahe ber
Küfte liegt regelrecht atomifiert ba, famt Kirchen unb Kapeßen,
bie Sierra ©fpaban fäßt, ber Bngriff gegen Sagunt be»

ginnt, unb ©eneral ÜBiaja oerEünbet, Baiencia, bas nur
30 Em hinter Sagunt liegt, merbe fich als smeites Btabrib er»

meifen.
©s mirb Eaum möglich fein, biefe Bropbeseiung mabr su

machen. Baiencia liegt su nahe am Bleer. 31 a 1 i e n i f ct> e

11 B 0 01 e merben sur Slotte Srancos abEommanbiert unb
beuten an, baß mit bem ßanbangriff, mie bei Bules, ein Bn=
griff ber Stoite oerbunben merben foß. Baiencia ftebt in un»
mittelbarer ©efabr, ber Bngriff auf Sagunt ift fchon eingeleitet.
Sie „Börner" merben es, mie in antifer 3eit, serftören, unb
bie ©efchichte mirb einen smeiten Bericht oon ber helbenhaften
Berteibigung fchreiben aber „nichts tarnt Sagunt retten",
llnb menn Baiencia beftürmt unb genommen mirb, riieft ber
Sag bes Sriumpbes für Bluffolini heran. SranEreich unb bie
Sfchechei mögen fich oorfeben
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Er errötete wie ein Knabe.
„Ich bitte Sie inständig, Frau Hollbruch, meine Warnungen

zu beherzigen."
„Sie brauchen keine Sorge um mich zu haben, Herr Keri-

dan. Ich fürchte mich nicht vor Schweizer Radio-Fabrikanten.
Herr Heliopoulos ist doch Radio-Fabrikant?"

„Ja."
„Und er haust wohl nicht in einem einsamen Blaubart-

Schloß, sondern in einer friedlichen und netten Pariser Villa?"
„Ja", erwiderte er bedrückt.

„Dann ist alles in Ordnung. Sie scheinen Ihren Geschäfts-
freunden gegenüber sehr mißtrauisch zu sein, Herr Keridan?".
Er gab keine Antwort. „Und was habe ich nach dem Besuch
bei Herrn Heliopoulos zu tun?"

„Nichts mehr, Frau Hollbruch", er schluckte schwer. „Dann
sind Sie frei. Dann können Sie machen, was Sie wollen."

„Fein. Danke, Herr Keridan. Dann werde ich heute abend
abreisen."

Fortsetzung folgt.

Die „unsichtbare" Mehrheit.

In Neuenburg tagte die Geschäftsleitung der schweize-
rischen Freisinnigen. Sie nahm mit Befriedigung
Kenntnis von der Annahme des Strafgesetzbuches. Das versteht
man. Denn mit diesem einheitlichen Strafrecht wurde eines der
freisinnigen Postulate erfüllt, das gewissermaßen zum Pro-
gramm der führenden Staatspartei unseres vergangenen Jahr-
Hunderts gehörte. Man könnte sagen: Der letzte Programm-
punkt ging in Erfüllung. Was ließe sich noch vereinheitlichen,
ohne auf den Widerstand der kantonalen Souveränität zu sto-

ßen? Die Sorgen des Freisinns von heute und morgen sind
total andere, als sie im „liberalen Bekenntnis" vorgesehen sind.
Wirtschaftskrisen, Arbeitslosennot, Zweifel über die richtige
Handhabung der Staatsfinanzen, über die Grenzen staatlicher
Einmischung in die private Wirtschaft alles scheint aus ei-
nem ganz neuen Zeitalter zu stammen, das mit Bekenntnis zu
Freiheit, Demokratie, Vaterland, Landesverteidigung sich nicht
bewältigen lassen will, ebensowenig mit den Garantien für freie
Religionsübung, Freiheit der Rede, der Schrift usw. Es gilt
überhaupt, Probleme als solche zu erfassen, über die man lange
nicht so eindringlich nachgedacht, wie über die alten Ideale des

freien Volksstaates, in welchem der Einzelne mit gehörigem.
Fleiß als frei Wirtschaftender leben und das Ganze gerade da-
durch gedeihen konnte

Die Freisinnigen müßten konstatieren, daß die mitregieren-
de Partei, die der katholisch-konservativen, den Kurs seit Iahren
eher belastet als fördert. Und daß im Bunde mit ihr sich der neue
Weg schwer finden, die Probleme sich nicht verstehen lassen. Die
K. K.-Partei drückt in den Räten einfach nach rechts, ihre Wäh-
lerschaft bleibt bei allen eidgenössischen Entscheiden negativ. Die
Wehrvorlage wären nicht die Gewerkschaften gewesen, wür-
de durch die k. k.-Wählerschaft gefallen sein. Die Wehranleihe
zeigte die „katholisch-föderalistischen" Kantone am Schwanz, die
sogenannten „roten" an der Spitze. Das Strafgesetz wo
wäre der Sieg geblieben ohne die sogenannten „rot" Stimmen-
den.

Es gibt eine unsichtbare Linksmehrheit in der Schweiz. Sie
setzt sich zusammen aus der Opposition, die nicht an der Re-
gierung beteiligt wird, aus dem Bundesrat, der seinem Parla-
ment Gesetze vorlegt und sie mit Hilfe der Hälfte seiner Anhän-
ger und der Opposition durchbringt, und aus dem fortschritt-
lichen Bürgertum, das von Fall zu Fall anders abzugrenzen ist.

Irgendwie muß den Freisinnigen in Neuenburg die Exi-
stenz dieser seit langem funktionierenden unsichtbaren Mehrheit
bewußt geworden sein. Eine Resolution über die Finanzreform,
welche vom Bundesrat rasch eine neue Vorlage fordert, die

„auf dem Boden der Volksbefragung" bleiben soll, verrät dies.
Es' ängstigt den Freisinn, daß der Bundesrat eineneue
dreijährige Periode des „Fiskalnotrechts"
ankündigt. Die oberste Landesbehörde (gesetzlich nur die
zweitoberste), soll sich nicht mehr um den normalen Weg drücken!

Wie viel leichter ginge alles, wenn die „unsichtbare" in eine

„sichtbare" Mehrheit umgewandelt würde!

Evian. Reims. Sokolfest und anderes.

InEviantagt eine „F lü ch tlin g s k 0 n f er en z",
die beschließen soll, was die verschiedenen Staaten mit den ver-
triebenen Deutschen und Oesterreichern anzufangen haben. Süd-
amerikaner und Nordamerikaner wollen sich der Juden anneh-
men, Demokraten aus aller Welt zeigen sich besorgt über die
Folgen einer neuen Praxis im nationalen Rechtsleben, die vor
zwei Dutzend Iahren noch undenkbar geschienen: Ueber die
Folgend erAusbürgerungen. Wohin sollen wir kom-

men, wenn das so weitergeht? Wird das geplante Flüchtlings-
amt helfen können? Gibt es vielleicht dem Dritten Reiche einen
Anstoß zu milderem Verhalten? Oder werden die deutschen

Machthaber wenigstens die Ausreisebedingungen für Juden und
politische Gegner erleichtern, wenn sie sehen, daß den Leuten
anderswo Platz geschaffen wird?

Wir fürchten, daß dies nicht der Fall sei. Die österreichischen
Juden hoffen zwar, man werde sie mit 2V A> ihres Vermögens
ziehen lassen, und wenigstens ein Teil der Viertelmillion, die
in Wien und den andern Städten des Landes überflüssig ge-
worden, werde das neue furchtbare Aegypten verlassen und ihr
Kanaan erreichen können. Allein es steht nichts sicher. Die
Schwarzseher erwarten viel eher verschärfte Verfolgungen. Und
eine wahnwitzige Vision taucht in den Zeitungen auf: Man
werde die Juden in Arbeitslager zusammentreiben
und zur Fron für die Ausrüstung zwingen: zum Straßen- und
Kanalbau würden sie gut genug sein, und sollte der Krieg aus-
brechen, würden sie für entsprechende Arbeit sehr dienen. Dabei
ließe sich hoffen, daß die alte Generation rasch sterben und eine
junge nur noch in beschränktem Umfange nachwachsen werde.

Wenn der Krieg kommt, haben die deutschen Juden sicher-
lich noch weniger zu lachen als heute. Göring, der Diktator des

Vierjahresplanes, wird kaum für Juden Nahrungsmittel im-
Portieren wollen zuerst müssen die Arier satt sein, und
langt's nicht, dann geschehe mit den Juden, was da wolle!

Ja, wenn der Krieg kommen sollte! Die Franzosen haben
in der wiederhergestellten Stadt ReimsihreKathedrale
eingeweiht, die der letzte Krieg zerstört hatte. Was war
das für ein Geschrei damals, und welche Empörung löste das
Zusammenschießen des gotischen Bauwerkes durch die deutsche

Artillerie aus! Und heute? In Spanien sind alle Kirchen in der
Frontgegend Munitionsdepot und natürliche Forts, und die
Bomben fallen, wo sie wollen. Keine Weltmeinung vermag
mehr aufzuflammen und den Einsatz zur Rettung der Kultur
zu erzwingen. Wieder hat die Francoarmee einen
Sieg errungen, ein Städtchen namens N ule s nahe der
Küste liegt regelrecht atomisiert da, samt Kirchen und Kapellen,
die Sierra Espadan fällt, der Angriff gegen Sagunt be-
ginnt, und General Miaja verkündet, Valencia, das nur
3V km hinter Sagunt liegt, werde sich als zweites Madrid er-
weisen.

Es wird kaum möglich sein, diese Prophezeiung wahr zu
machen. Valencia liegt zu nahe am Meer. Italienische
U-Boote werden zur Flotte Francos abkommandiert und
deuten an, daß mit dem Landangriff, wie bei Nules, ein An-
griff der Flotte verbunden werden soll. Valencia steht in un-
mittelbarer Gefahr, der Angriff auf Sagunt ist schon eingeleitet.
Die „Römer" werden es, wie in antiker Zeit, zerstören, und
die Geschichte wird einen zweiten Bericht von der heldenhaften
Verteidigung schreiben aber „nichts kann Sagunt retten".
Und wenn Valencia bestürmt und genommen wird, rückt der
Tag des Triumphes für Mussolini heran. Frankreich und die
Tscheche! mögen sich vorsehen
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Sas S 0 E 01 f e ft in V m g ift beenbet. Sie tfrî) ecljifcïjen
Surner, bie SoEoln, bie „galten", baben mit ihren Vrübern
aus 3ugoflaoien unb Bulgarien, aus Vumänien unb Amerita
ibr Sreffen gefeiert unb bas 23ilb einer entfcbloffenen Vemegung
gegeben, bas man gern ben Herren in Verlin unb anbersmo
bätte aeigen mögen. Unerfcbiitterlicb fcbeint ber SSBilte biefer
ijunberttaufenbe au fein, bie gabne ber VepubliE unb ber Se»
moEratie bocbaubalten unb bas au fcbüfeen, mas ibr eigentliches
28er£ genannt merb en barf: Sas freie Vaterlanb. ©egen -Sabs»

bürg, gegen bas mächtige ©runbbefißertum geftern ge=

gen men mirbs morgen geben? Am #oriaont ftebt ber
beutfcbe Viefe.

Unheimliche Stille breitet ficb über bie iß l ä n e ber
b e ut f cb e n Armee. 3n granfreicb mirb man neroös. Ser
Vecbtsabgeorbnete Se K e r i 11 i s meift auf brobenbe lieber»
rafcbungen. Von allen Seiten laufen ameifelbafte ^Reibungen
ein. # e nl ein babe ben Auftrag, bie neuen Staatsgefeße ber
Sfcbecbei au fabotieren unb feine Verföbnung anaunebmen. Sie
„Subetenbeutfcben" feien im Vegriff, auf jeben Vorfcblag ber
Vragerregierung ibr „Unannehmbar" au antmorten,-unb aus
ber allaulangen Verbanblung merbe notmenbigermeife fteigen»
bes Unbehagen unb fcbließlicb bie ©jplofion refultieren.

3m übrigen ftellt granfreicb einen offenficbtlicben VI an
3Ruff0 1 inis feft, basbritifcb»franaöfifcbe V ü n b»

nis au trennen. Sie 2ßut bes römifcben Siftators, bie ficb
in einer Vebe am Srefcbfeft ber pontinifcben ©rntearbeiter ent»

lub, oerriet, morüber man in Vom am meiften tobt: San ©bam»
berlain in ßonbon ficb gemeigert, bas britif<b=italienifcbe ©in»
oernebmen in Kraft au feßen, ohne bie fpanifcbe ^Regelung
abauroarten. granfreicb fei aber ber Urbeber biefer britifcben
SBeigerung. Ueberbies fann man in Vom nicbt oerminben, baß
©bamberlain auch ein AbEommen aroifcben 3talien unb granf»
reich ermartet, ohne bas bie Vereinbarungen amifcben ©nglanb
unb Stallen mertlos bleiben. 3n ben „AEten bes großen gafct»
ftenrates" legte ber Suce entfcbiebener als je bas VeEennt»
nis aur 21 cb f e Verlin Vom unb aum japanifd)»
beutfcb italienifcben S r e i e cf ab, brobte ©uropa ben
„antibolfcbemiftifcben Krieg" an unb oerriet mit jebem 28orte,
baß granfrei cb ber geinb oon morgen fei, mit bem
er gar fein AbEommen miü!

28as haben mobl bie ©tocfen ber Veimfer Katbebrale ein»

geläutet? —an—

Kleine Umschau
©in ^ubn unb bie alten Vömer.

Sie SERarime bes granaofenfönigs ^einrieb IY., monacb je»

ber Vürger am Sonntag fein fjubn im Sopfe haben foil, ift
fpreebenber Vemeis für bie ßiebe unb bas Verftänbnis, bie

biefer fpmpatifcbe fjerrfeber feinem VolE entgegenbrachte, ©in
Vemeis ferner bafür, baß auch unter einer golbenen Krone ein
gefebeibter Kopf fifeen fann.

Sas fonntäglicbe #ubn ber granaofen bat feinen gefebiebt»

lieber Vorläufer — menn auch in etmas anberer Art — im
täglichen Vab ber alten Vomer, ©s märe jeboeb oerfeblt, bie
alten fRömer etma als Koftoeräcbter bisgualifi3ieren au moHen.

Ser Vame eines ßuEullus ift benn hoch 3" befannt, unb bie

Scbilberung üppiger SVäbler im #aufe bes Vompejus au febr
©ebanfengut ber allgemeinen Vilbung gemorben. Veben bem

reichhaltigen ©enuß auserlefener ©eriebte aber, betrieben bie
Vömer einen mabren Kultus mit ber Körperpflege. So foil bie
SRobebame am Siber febr oiel 28ert auf ©lana unb Schönheit
bes Haares gelegt, unb es bieferbatb regelmäßig frfjampooniert
haben. Vor bem Schlafengehen legte gabiana einen Umfcblag
aus großen, in Vutter meiebgefoebten Vobnen auf, unb Sullia
beftrieb bas ©efiebt mit einem moblriecbenben Vrei aus 2ßei=

aenförnern unb jubäifeber Vtprrbe. Ser große Siebter Doib be=

aeugt fogar, bas bie Vömerin eine Scbminfe aus Vleipuloer
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ober Kreibe auftrug, ménn fie bemitteibet merben mollte ober
fonft in melancbotifcber Stimmung mar.

Allgemeingut ber alten Vömer aber mar ameifellos bas
Vab. Vicht bas Scbmimmen unb Vlantfcben im 28affer, fonbern
ber Aufenthalt in ^eißtuftbäbern — in fogen. türfifeijen Väbern.

Sie bureb Ausgrabungen auf ber ©ngebalbinfel in frühem
3abren autage geförberten Altertumsrefte (Scbmerter, ifelm»
ftücfe, Seile oon Streitmagen) aeigen beutlicb, baß bie Vömer
frübaeitig febon bie militärifebe Vebeutung oon Vera unb Um»
gebung erfannt hatten. Saß fie ficb ieboeb nicht nur mit ben
£>eloetiern herumbalgten, fonbern auch bpgienifeben Anforbe»
rungen ©enüge leifteten — baoon aeugt bie Vabeanlctge im
Veicbenbacbmalb, bie füralicb freigelegt unb ben Vernem nun
augänglicb gemacht morben ift. 3m Schatten bunfler Sannen
unb bober Vucben liegt bas prächtige Vab mit ben beutlicb
fiebtbaren Väumen, fjeiaanlagen unb ßeitungen, bie uns in
ihrer teebnifeben Vollfommenbeit einfach oerblüffen. Staunenb
fteben mir cor biefen SRauerreften. ©igenartig empfinben mir
hier bie Verübrung mit einer Seit, einer boebentmiefetten Kul»
tur, bie um 2000 3abre aurüefliegt. Sie ^iftorifer behaupten
übrigens, auf ber ©ngebalbinfel unb in ber Siefenau hätten
bereits in ber oorrömifeben Seit beloetifcbe Anfiebelungen be=

ftanben. 1694 famen in ber ©nge beim Vflügen römifebe 2Rün=
aen aum Vorfcbein. Um 1850 herum mürben Scbmucffacben aus
Vronae unb ©ifen ausgegraben. 3m Sebenbermätteli, mo man
ficb beute an Kaffee unb Kuchen erlabt, mürben auch fo alte
Sachen gefunben. Ueberall unb au allen Seiten ftieß man hier
unb bort auf Spuren ber Vömer unb fteloetier. Unb ber oor
bem Vuloerbaus (amifcben Voßfelb unb Veicbenbacbmalb) nach
ber Siefenauftraße abameigenbe Kaftellmeg ift ficher auch £)in=
meis auf eine bort ehemals beftanbene römifebe Vefeftigung.

Sie betbitifebe Vabemanne unb —

Ausgrabungen in Sprien haben ergeben — unb es ift nicht
unintereffant, bas im Sufammenbang mit bem ©rgebnis ber
bernifeben Altertumsfunbe au miffen — baß bie Hethiter (neben
Vabplonien unb Aegppten einer ber bebeutenbften Kultur»
Ereife ber oorcbriftlicben Seit) febon oor 4000 3abren febönere
unb größere Vabemannen befaßen, als mir fie beute auch im
lusuriöfeften Vatace=i)otel oorfinben. 9Ran bat bei AbuEemat,
einer Stabt am ©upbrat, mit allen erbenElicben Scbilanen aus»
geftattete Vaberäume entbecït, beren aus Son bergeftellte 2Ban=
nen faft groß genug für Scbmimmübungen maren unb ©inrieb'
tungen aur millfürficben Vegulierung ber Vabemaffertemperatur
befaßen. Aus gleichfalls bort oorgefunbenen Keilfcbriften gebt
beroor, baß oerfebieben gefärbte Salae benüßt mürben, um bem
28äffer 2Boblgerucb, grifebe unb anaiebenbe garbe au oerleiben.
3m Sufammenbang mit ben ßurusbabeaimmern mürben Vefte
einer Kanalifation gefunben, bie bie Abmaffer ber ganaen Stabt
aufnahm unb fie Eitometermeit in bie 28üfte führte.

unb eiu Vrattifus.

Als ich meinen greunb 28alter mit begeifterten 28orten
auf biefe Eulturbiftorifcb fo überaus intereffanten Satfacben auf»
merEfam machte unb babei nicht unterließ, in befonbers einbrücf»
lieber '28eife bie gefcbicbtlicbe Vergangenheit unferer febönen
Stabt au febilbern, ba meinte er troefen: „3cb Eann überhaupt
nicht begreifen, baß man bie alten Vömer unb bie noch ältern
Hethiter nicht enblicb einmal in Vube laffen Eann. Anftatt ihre
alten Vabeanlagen" — 23alter febob ben Sebnerftumpen ener»
gifcb in ben linEen VîunbminEel, mas ftets bann gefebiebt, menn
er etmas 28efentlicbes mit Vacbbruef fagen mill — „Vabean»
lagen für teures ©elb ausaugraben, märe es beffer, mit bem
febönen Raufen Vafeen neue Väber für bie beute ßebenben au
bauen."

Siefer unleugbar oraEtifcbe StanbpunEt mirEte auf mich
mie eine falte Sufcbe. ü: paßt fomit in feiner Ausmirfung aus»
geaeiebnet in biefe „Kleine Vabe=tlmfcbau".

Stürmibäna.

dîr. 2y VIC Lllkdi

Das Sokolfest in Prag ist beendet. Die tschechischen

Turner, die Sokoln, die „Falken", haben mit ihren Brüdern
aus Iugoslavien und Bulgarien, aus Rumänien und Amerika
ihr Treffen gefeiert und das Bild einer entschlossenen Bewegung
gegeben, das man gern den Herren in Berlin und anderswo
hätte zeigen mögen. Unerschütterlich scheint der Wille dieser
Hunderttausende zu sein, die Fahne der Republik und der De-
mokratie hochzuhalten und das zu schützen, was ihr eigentliches
Werk genannt werden darf: Das freie Vaterland. Gegen Habs-
bürg, gegen das mächtige Grundbesitzertum gestern ge-
gen wen wirds morgen gehen? Am Horizont steht der
deutsche Riese.

Unheimliche Stille breitet sich über die Pläne der
deutschen Armee. In Frankreich wird man nervös. Der
Rechtsabgeordnete De Kerillis weist auf drohende Ueber-
raschungen. Von allen Seiten laufen zweifelhafte Meldungen
ein. Henlein habe den Auftrag, die neuen Staatsgesetze der
Tschechei zu sabotieren und keine Versöhnung anzunehmen. Die
„Sudetendeutschen" seien im Begriff, auf jeden Vorschlag der
Pragerregierung ihr „Unannehmbar" zu antworten, und aus
der allzulangen Verhandlung werde notwendigerweise steigen-
des Unbehagen und schließlich die Explosion resultieren.

Im übrigen stellt Frankreich einen offensichtlichen Plan
Mussolinis fest, das britisch-französische Bünd-
nis zu trennen. Die Wut des römischen Diktators, die sich

in einer Rede am Dreschfest der pontinischen Erntearbeiter ent-
lud, verriet, worüber man in Rom am meisten tobt: Daß Cham-
berlain in London sich geweigert, das britisch-italienische Ein-
vernehmen in Kraft zu setzen, ohne die spanische Regelung
abzuwarten. Frankreich sei aber der Urheber dieser britischen
Weigerung. Ueberdies kann man in Rom nicht verwinden, daß
Chamberlain auch ein Abkommen zwischen Italien und Frank-
reich erwartet, ohne das die Vereinbarungen zwischen England
und Italien wertlos bleiben. In den „Akten des großen Fasci-
stenrates" legte der Duce entschiedener als je das Bekennt-
nis zur Achse Berlin-Rom und zum japanisch-
deutsch-italienischen Dreieck ab, drohte Europa den
„antibolschewistischen Krieg" an und verriet mit jedem Worte,
daß Frankreich der Feind von morgen sei, mit dem
er gar kein Abkommen will!

Was haben wohl die Glocken der Reimser Kathedrale ein-
geläutet? —an—

Ein Huhn und die alten Römer.

Die Maxime des Franzosenkönigs Heinrich IV., wonach je-
der Bürger am Sonntag sein Huhn im Topfe haben soll, ist

sprechender Beweis für die Liebe und das Verständnis, die
dieser sympatische Herrscher seinem Volk entgegenbrachte. Ein
Beweis ferner dafür, daß auch unter einer goldenen Krone ein
gescheidter Kopf sitzen kann.

Das sonntägliche Huhn der Franzosen hat seinen geschieht-

licher Vorläufer — wenn auch in etwas anderer Art — im
täglichen Bad der alten Römer. Es wäre jedoch verfehlt, die
alten Römer etwa als Kostverächter disqualifizieren zu wollen.
Der Name eines Lukullus ist denn doch zu bekannt, und die

Schilderung üppiger Mähler im Hause des Pompejus zu sehr

Gedankengut der allgemeinen Bildung geworden. Neben dem

reichhaltigen Genuß auserlesener Gerichte aber, betrieben die
Römer einen wahren Kultus mit der Körperpflege. So soll die
Modedame am Tiber sehr viel Wert auf Glanz und Schönheit
des Haares gelegt, und es dieserhalb regelmäßig schampooniert
haben. Vor dem Schlafengehen legte Fabians einen Umschlag

aus großen, in Butter weichgekochten Bohnen auf, und Tullia
bestrick, das Gesicht mit einem wohlriechenden Brei aus Wei-
zenkörnern und judäischer Myrrhe. Der große Dichter Ovid be-

zeugt sogar, das die Römerin eine Schminke aus Bleipulver
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oder Kreide auftrug, wenn sie bemitleidet werden wollte oder
sonst in melancholischer Stimmung war.

Allgemeingut der alten Römer aber war zweifellos das
Bad. Nicht das Schwimmen und Plantschen im Wasser, sondern
der Aufenthalt in Heißluftbädern — in sogen, türkischen Bädern.

Die durch Ausgrabungen auf der Engehalbinsel in frühern
Iahren zutage geförderten Altertumsreste (Schwerter, Helm-
stücke, Teile von Streitwagen) zeigen deutlich, daß die Römer
frühzeitig schon die militärische Bedeutung von Bern und Um-
gebung erkannt hatten. Daß sie sich jedoch nicht nur mit den
Helvetiern herumbalgten, sondern auch hygienischen Anforde-
rungen Genüge leisteten — davon zeugt die Badeanläge im
Reichenbachwald, die kürzlich freigelegt und den Bernern nun
zugänglich gemacht worden ist. Im Schatten dunkler Tannen
und hoher Buchen liegt das prächtige Bad mit den deutlich
sichtbaren Räumen, Heizanlagen und Leitungen, die uns in
ihrer technischen Vollkommenheit einfach verblüffen. Staunend
stehen wir vor diesen Mauerresten. Eigenartig empfinden wir
hier die Berührung mit einer Zeit, einer hochentwickelten Kul-
tur, die um 2000 Jahre zurückliegt. Die Historiker behaupten
übrigens, auf der Engehalbinsel und in der Tiefenau hätten
bereits in der vorrömischsn Zeit helvetische Ansiedelungen be-
standen. 1694 kamen in der Enge beim Pflügen römische Mün-
zen zum Vorschein. Um 1830 herum wurden Schmucksachen aus
Bronze und Eisen ausgegraben. Im Zehendermätteli, wo man
sich heute an Kaffee und Kuchen erlabt, wurden auch so alte
Sachen gefunden. Ueberall und zu allen Zeiten stieß man hier
und dort auf Spuren der Römer und Helvetier. Und der vor
dem Pulverhaus (zwischen Roßfeld und Reichenbachwald) nach
der Tiefenaustraße abzweigende Kastellweg ist sicher auch Hin-
weis auf eine dort ehemals bestandene römische Befestigung.

Die hethitische Badewanne und —

Ausgrabungen in Syrien haben ergeben — und es ist nicht
uninteressant, das im Zusammenhang mit dem Ergebnis der
bernischen Altertumsfunde zu wissen — daß die Hethiter (neben
Babylonien und Aegypten einer der bedeutendsten Kultur-
kreise der vorchristlichen Zeit) schon vor 4000 Iahren schönere
und größere Badewannen besaßen, als wir sie heute auch im
luxuriösesten Palace-Hotel vorfinden. Man hat bei Abukemal,
einer Stadt am Euphrat, mit allen erdenklichen Schikanen aus-
gestattete Baderäume entdeckt, deren aus Ton hergestellte Wan-
nen fast groß genug für Schwimmübungen waren und Einrich-
tungen zur willkürlichen Regulierung der Badewassertemperatur
besaßen. Aus gleichfalls dort vorgefundenen Keilschriften geht
hervor, daß verschieden gefärbte Salze benützt wurden, um dem
Wasser Wohlgeruch, Frische und anziehende Farbe zu verleihen.
Im Zusammenhang mit den Luxusbadezimmern wurden Reste
einer Kanalisation gefunden, die die Abwasser der ganzen Stadt
aufnahm und sie kilometerweit in die Wüste führte.

und ein Praktikus.

Als ich meinen Freund Walter mit begeisterten Worten
auf diese kulturhistorisch so überaus interessanten Tatsachen auf-
merksam machte und dabei nicht unterließ, in besonders eindrllck-
licher Weise die geschichtliche Vergangenheit unserer schönen
Stadt zu schildern, da meinte er trocken: „Ich kann überhaupt
nicht begreifen, daß man die alten Römer und die noch ältern
Hethiter nicht endlich einmal in Ruhe lassen kann. Anstatt ihre
alten Badeanlagen" — Walter schob den Zehnerstumpen ener-
gisch in den linken Mundwinkel, was stets dann geschieht, wenn
er etwas Wesentliches mit Nachdruck sagen will — „Badean-
lagen für teures Geld auszugraben, wäre es besser, mit dem
schönen Haufen Batzen neue Bäder für die heute Lebenden zu
bauen."

Dieser unleugbar oraktische Standpunkt wirkte auf mich
wie eine kalte Dusche. E.' paßt somit in seiner Auswirkung aus-
gezeichnet in diese „Kleine Bade-Umschau".

Stürmibänz.
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